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1 Erwerbseinkommen und Geschlechterverhältnis 
 

• „Geld regiert die Welt“ – oder „Weil nur zählt, was 

Geld einbringt“: Erwerbseinkommen als 

Existenzsicherung, Chance auf gesellschaftliche 

Teilhabe und Quelle von Wertschätzung und 

Autonomie 

• ‚Ob und wieviel‘: Erwerbseinkommen und  

gruppenbezogene soziale Ungleichheit 

• Nicht nur soziale Hierarchisierung, sondern auch 

Verteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit: 

Erwerbseinkommen und Geschlecht  
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2 ‚Familienlohn‘ als Fiktion und Realität 

• Das historische Erbe – die Idee des ‚Familienlohns‘: 

‚ein nach dem Familienbedarf bemessener Lohn‘ des 

männlichen ‚Ernährers‘  

• Normalitätsfiktion: wirkmächtige Vorstellung, 

Diskurse und soziale Kämpfe über das ‚was sein soll‘ 

• Realisierungen über normative Zustimmung, 

einflussreiche Trägergruppen, wohlfahrtsstaatliche 

Institutionalisierung 

• Soziale Folgen für Familienform und Geschlechter-

verhältnis  
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3 Normativer Diskurs im 19. Jahrhundert –
Ökonomen, Gewerkschafter und Sozialreformer 

• Familienlohn/living wage: Vermischung von Erwerbs- 

und Bedarfsprinzipien 

• Hintergrund: Trennung und Ausschluss von 

Reproduktion/Sorgearbeit 

• Klassische politische Ökonomie: Theorien zur 

natürlichen Lohnrate (Fertilitätsrate auf 

Reproduktionsniveau) 

• Arbeiterbewegung: Familienlohn als Schutz vor 

Überausbeutung; Abwehr ‚billiger‘ Frauen- und 

Kinderarbeit  
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3 Fortsetzung: Normativer Diskurs im 19. Jhd. – 

Ökonomen, Gewerkschafter und Sozialreformer 

• Katholische Soziallehre: Papstenzyklika 1891, Sozialreformer 

Nell-Breuning (1949, 1961): Lohnbemessung nicht nur nach 

Leistungsprinzip, sondern auch unter Berücksichtigung eines 

‚relativen kulturellen Existenzminimums‘  

• Am Markt erzielbare Löhne sollten den „Wert der 

Arbeitsleistung eines Mannes, der seinen Lebensjahren und 

seiner Tüchtigkeit nach berechtigterweise die Verantwortung 

für eine Familie als deren Gründer und Oberhaupt auf sich 

nehmen kann“ (Nell-Breuning, 1949: 147) abdecken.  

• Tendenz zur Ablehnung von Frauenarbeit wegen Gefahr des 

Lohndrucks bzw. der Arbeitslosigkeit für Männer 

• Rechtfertigung geringerer Frauenlöhne durch ‚geringere 

Bedarfe‘  
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4 Vom ‚Familienlohn‘ zur Familienpolitik: 

wohlfahrtsstaatliche Erfolge im 20. Jahrhundert 

• Erfolge bei der Verbreitung des Familienlohns in 
Kaiserreich und Weimarer Republik  

• Reallohnsteigerungen in industriellen Kernsektoren 
vor dem 1. Weltkrieg; Einführung von 
Achtstundentag, Tarifautonomie und Koalitionsfreiheit 
1918-1920 

• Einführung von Familienzuschlägen für verheiratete 
Angestellte in Großbetrieben (Siemens, Krupp) nach 
dem Vorbild der Beamtenalimentation; bis Ende 20er 
Jahre Übernahme in zahlreichen Tarifverträgen in 
Chemie-, Metall-, und Textilindustrie (Ausgleich auf 
Arbeitgeberseite über Familienkassen) 
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4 Fortsetzung: 

Vom ‚Familienlohn‘ zur Familienpolitik 

• BRD ab 1949: Verankerung der 
Familienbedarfskomponente des Lohnes in zahlreichen 
Länderverfassungen 

• 1954: Kindergeldgewährung erst ab dem 3. Kind (implizit: 
Lohn des Familienernährers soll Bedarf für zwei Kinder 
decken); Finanzierung und Verwaltung über 
Arbeitgeberumlage und Familienausgleichskassen 

• Seit 1960er Jahren: Übergang zu steuerfinanziertem 
staatlichem Familienlastenausgleich (erweitertes 
Kindergeld, Steuerfreibeträge, Ausbildungsförderung, 
Erziehungsgeld) 

• Seit 1990: Betonung nicht nur des Lastenausgleichs, 
sondern auch der Familienleistungen (rentenrechtliche 
Anerkennung von Betreuungsleistungen, Betreuungsgeld)  
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5 Folgen für die Erwerbseinkommen von Frauen 

• Trotz neuer Arbeitsteilung zwischen Staat und Tarifparteien – 

familienpolitische Komponente bleibt wichtig für Bestimmung 

der Lohnhöhe: Familienzulagen in Tarifverträgen des ÖD bis 

2005 und bei Banken und Versicherungen bis Mitte 1990er 

• Starke Verankerung des Leitbildes des männlichen 
Familienernährers in der deutschen Sozialpolitik: 
Ehegattensplitting (seit 1958) im Steuerrecht, abgeleitete 
Sicherungsansprüche für Ehegatten in der Kranken- und 
Rentenversicherung; zugleich bis 1990 geringer Ausbau der 
außerfamilialen Kinderbetreuung und Pflegeeinrichtungen 

• Typisch für Erwerbsbeteiligung von Frauen und Müttern in D:  
hohe Teilzeitquoten und hoher gender pay gap, vermittelt 
über branchenspezifische Lohnunterschiede    
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6 Auf dem Weg zum Zwei-Verdiener-Modell:  

Risiken und Nebenwirkungen 
 
• Faktische Ablösung des Einverdiener- durch ein 

Zweiverdienermodell in Familien-/Paarhaushalten 

• ‚Individualisierte Erwerbsbürger/innen‘ (adult worker 

model) als neues Leitbild in der Arbeitsmarkt- und 

Sozialpolitik in D und der EU 

Aber: 

• In D inkonsistente Politik und Steigerung von 

Armutsrisiken insbesondere für Alleinerziehende 

• Verfügbarkeitsnormen und gender pay gap 

schränken Existenzsicherung durch Erwerbsarbeit für 

Frauen ein 
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6 Fortsetzung: 

Auf dem Weg zum Zwei-Verdiener-Modell  
 
• Leitbild zielt nur auf Erwerbsteilhabe – Verrichtung 

von Sorgearbeit und Arbeitszeitregelungen bleiben 

offen 

• Betroffen: Arbeitsteilung zwischen Staat, Markt und 

Familie; Arbeitsteilung zwischen Männern und 

Frauen in Familie und Partnerschaft und 

Arbeitsverteilung im Lebenslauf 

• Herausforderungen für gewerkschaftliche und 

sozialpolitische Akteure: neue Definition von 

existenzsichernder Erwerbsarbeit und 

‚Normalarbeitsverhältnis‘  
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  Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
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